
Die große Můnchener Vollsmiſſion 1926.Die große Mü

uchener Bolksmiſſüon 1926.

Von P. Alois Bogsrucker S. J., Volksmiſſionär, Wien.

Zum dritten Male bereits hat man im November 1926 eine

Geſamtmiſſionierung von ganz Groß⸗München unternommen. Auch

diesmal iſt das Unternehmen geglückt, noch vollkommener als alle

früheren Male.

Da die Großſtadtſeelſorge zu den allerſchwierigſten Seelſorgs⸗

problemen zählt, ja in den Augen mancher Prieſter als Problem

gilt, auf deſſen befriedigende Löſung man rundweg verzichten müſſe,

dürfte eine Darſtellung über die Erfolge der letzten Münchener

Miſſion, aber auch über die Art ihrer Durchführung von Intereſſe

ſein. Sie dürfte in manchem entmutigten Großſtadtſeelſorger einen

Hoffnungsſtern aufleuchten laſſen, aber zugleich eine Reihe von

praktiſchen Winken geben, die auch anderweitig Erfolg verſprechen.

Vor allem hielten viele — darunter auch Prieſter — es für

verfrüht, ſchon nach ſieben Jahren — die letzte hatte 1919 ſtattge⸗

funden — wieder eine regelrechte Miſſion in ganz München abhalten

zu laſſen; doch andere, darunter vor allem der hochwürdigſte Weih⸗

biſchof Dr. Michael Buchberger, waren der Anſicht, in einer größeren

Stadt, wo die Eindrücke, auch die ſtärkſten, ſich bald wieder ver⸗

flüchtigen, ſei es durchaus angezeigt, den Zeitabſtand zwiſchen den

Miſſionen, der für gewöhnlich ein Jahrzehnt beträgt, kürzer zu faſſen.

.

Die Tatſachen haben dieſen Letzteren vollkommen recht gegeben, in

ganz München wurde die Miſſ

ion mit großem Intereſſe aufgenom⸗

—

men, —— ſich immer ſteigerte.

—

1. Das äußere Bild.

Es ſollten durch die Miſſion möglichſt alle Katholiken erfaßt

werden; da durfte man ſich auf keinen Fall auf die Pfarrkirchen

beſchränken, ſondern mußte auch die Kloſterkirchen in den Dienſt

der großen Sache ſtellen; in den Wirkungskreis wurden auch einige

in nächſter Nähe Münchens gelegene Pfarreien einbezogen; im

ganzen konnte man gleichzeitig von 47 Kanzeln aus die alten und

immer aufs neue mächtig ergreifenden Miſſionswahrheiten ver⸗

künden hören. Davon war eine Kanzel (Liebfrauen⸗Dom) den Domini⸗

kanern anvertraut, je eine den Auguſtinern und Benediktinern, je

zwei den Karmeliten und Pallottinern, drei den Minoriten, je ſechs

den Kapuzinern, Redemptoriſten und Oblaten von der Unbefleckten

Empfängnis, acht den Franziskanern der verſchiedenen deutſchen

Provinzen und elf den Jeſuiten. Zuſammen wirkten 124 Miſſionäre.

Ueberall dauerte die Miſſion gleich lang: Voraus ging eine kurze

2—

Kindermiſſion, 11. bis 13. November (Donnerstag bis Samstag).

ä

In täglich ein bis zwei Predigten wurden die Kinder nicht bloß zu

einer guten Miſſionsbeichte vorbereitet, ſondern den
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28 äußere Bild.
Es ſollten durch die Miſſion möglichſt alle Katholiken erfaßt

werden; da durfte man ſich auf keinen all auf die Pfarrkirchen
beſchränken, ſondern mu auch dieé Kloſterkirchen mn den Dienſtder großen Sache ſtellen; mN den Wirkungskreis wurden auch einige 27  2In nächſter Nähe ünchen gelegene arreien einbezogen; IM
ganzen konnte Han gleichzeitig von 47 Kanzeln Aus die EN. und
immer aufs neéue mächtig ergreifenden Miſſionswahrheiten ver
künden hören Davon war eine Kanzel (Liebfrauen⸗Dom) den Domini⸗
kanern anvertraut, 14 eine den Auguſtinern und Benediktinern, 16
zwei den Karmeliten und Pallottinern, drei den Minoriten, 1e ſechsden Kapuzinern, Redemptoriſten Und Ohlaten von der 5  efleckten
Empfängnis, acht den Franziskanern der verſchiedenen eu  enProvinzen und elf den Jeſuiten. Zuſammen wirkten 124 Miſſionäre.Ueberall dauerte die Miſſion glei lang Voraus ging eine UrzeKindermiſſion, 11 bis 13 November (Donnerstag bis amstag
In täglich ein bis zwei Predigten wurden die Kinder nicht bloß

guten Miſſionsbeichte vorb ereitet, ſondern — was für den
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Erfolg der —

eiſſion von einſchneidender Bedeutung Zur dho  ·  ·
ſtoliſchen Mitarbeit Urch Gebet und Bitten bei den Angehörigen
begeiſtert Vom bis 24 November and die iſſion für die
Frauenwelt mit möglichſtem Aus chluß der Männer ＋ Vom
24 bis November Qauerte die Miſſion für die Männer, mit Aus

der Frauenwelt. An allen Sonntagen vormittags, wie QAm

Schlußſonntag (28 November nachmittags) die Predigten
allen 5  *  ugänglich Die Anzahl der Predigten Dar den ver⸗
ſchiedenen Kirchen nicht glei der rauenwoche gab ES überall
täglich mindeſtens drei Predigten der *  kännerwoche entfiel
mancherorts die Nachmittagspredigt

RN der Tfolg
wiederholt die eilnehmer bei den Predigten gezählt wurden

und ebenſo hinſichtlich der Zahl der Beichtenden Uie Kommuni
zierenden genaue Kontrolle geführt wurde tehen folgende Ziffern
feſt Vie Predigten wurden durchſchnittlich von 30 bis 400% der
0  enen Katholiken beſucht; heilige Beichten wurden abgelegt:
von —  13  —  ännern 107: von Frauen 1417543 zuſammen 165861, mit
den Beichten der Schulkinder 000, zuſammen 215—000
Kommunionen wurden insgeſamt während der Miſſion ausgeteilt
2951  — 60 nun München 10—000 Katholiken *  5  ählt mit den
bei der Miſſion mitpaſtorierten arreien 1  ——000, wovon aber

—000 nicht beichtpflichtige KKinder abzurechnen ſind, ergibt ſich bei
53  ——000 Beichtpflichtigen Eme Zahl von 215000, die hre Miſſions⸗
El abgelegt alſo die Miſſion bis Zetzten mitgemacht haben
—  — iſt ge  IB, wenn ſich den Großſtadtcharakter Münchens vor
Augen hält Eͤ-M achtunggebietender Prozentſatz

Noch andere Früchte zeitigte die 0

ſſion traten 907
Männerapoſtolat bei 1457 anderen religiöſen Vereinen 57 Ab
gefallene wurden wieder den Schoß der Kirche aufgenommen
118 ungültige en Ordnung ebracht Und EnNn Erfolg, der zahlen
mäßig nicht gebucht werden kann Bei wievielen die ſich noch nicht
zur Beichte entſchließen onnten wurde das Intereſſe Qan der e
ligion wachgerufen Dutzende von Vorurteilen wurden thren
Her beſeitigt der katholiſche Glaube nicht mehr als EMN ſchad
haftes altertümliches Muſeumſtück bor ihrem geiſtigen Auge, ſondern
zumindeſt als EmM geiſtiger Lempel der auch dem modernen Denker

delnde
ſeine Bewunderung abnötigt, und nicht minder als Emne riſch ſpru

Quelle, Aus der auch der Menſch von Eute Freude und 1
Fülle ſchöpfen kann.
M wird ruhig behaupten können daß Es ganz München

UL ſehr wenige gegeben hat denen der Gnadenzeit der eiligen
Miſſion nich wenigſtens En Himmelskörnlein auf den Herzensgrund
gefallen
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Eine große Volksmiſſion bedeutet einen Feldzug, bei dem es

gilt, gefährdetes Gelände zu ſichern, verlorenes zurückzugewinnen.

Bei einem Feldzug gibt es keinen nennenswerten Erfolg ohne guten

2

Feldzugsplan. Nach einem ſ

olchen muß auch bei einer Großſtadt⸗

miſſion vorgegangen werden.

Vor allem gilt es, die Katholiken ſchon vor der Miſſion in die

rechte Stimmung zu verſetzen, ſo daß ſie den Predigten gleich zu.

Beginn nicht bloß Intereſſe, ſondern Sympathie entgegenbringen.

„Quomodo creédent ei, quem non audierunt?“ (Rom 10, 14). Was

hilft es, Miſſion halten zu laſſen, und die beſten Prediger kommen

zu laſſen, wenn man nicht zugleich dafür ſorgt, daß die Pfarrkinder

kommen und zuhören, und zwar ſchon anfangs, bei den grund⸗

legenden Wahrheiten? Das ſcheint freilich manchem ein ſchier unlös⸗

bares Problem. Und doch kann es gelöſt werden durch eine genügende

Anzahl von Laienhelfern, die ſich in den Dienſt der Miſſionsvorbe⸗

reitung ſtellen; diesmal waren es 4763, zumeiſt Mitglieder der

religiöſen Vereine. Jeder Seelſorgs⸗Sprengel hatte ſeine be⸗

ſtimmten Laienapoſtel; der Generalfeldmarſchall für ganz München,

wie Weihbiſchof Dr Buchberger nach der Miſſion ſich launig aus⸗

drückte, war der Jeſuitenpater Rupert Mayer, der dieſes Amt ſchon

bei der Miſſion 1919 verſehen hatte. — Dieſe Laienhelfer teilten

die ganze Stadt unter ſich auf und beſuchten jede Partei zum

Teil vor der Miſſion, zum Teil während derſelben, im ganzen vier⸗

bis ſechsmal. Dieſe Vertrauensperſonen bekamen auch eine gedruckte

Anweiſung in die Hand, wie ſie mit möglichſt viel Nutzen ihr wichtiges,

aber ſchwieriges und nicht dornenfreies Amt verſehen könnten. Eine

recht kluge Anweiſung darin lautete z. B.: „Man laſſe ſich in keine

Diskuſſion ein, ſondern überreiche die Zeitung (von der weiter unten

die Rede ſein wird; d. V.) mit ſröhlicher, ſonniger Miene und lade

die Katholiken in möglichſt gewinnender Form zur Teilnahme an

der Miſſion ein. Machen die Leute Schwierigkeiten, ſo weiſe man

auf die Zeitung hin, die die Löſung enthalte, oder auf die Predigten,

die während der Miſſion in den Kirchen gehalten werden. Auf alle

Fälle

vermeide

unliebſame

Auseinander⸗

man jede

ſetzung.“ Eine andere: „Man achte darauf, ob kleine Kinder in der

Familie ſind, welche die Mutter hindern könnten, ſich an der Miſſion

zu beteiligen. Man mache darauf aufmerkſam, daß die Kinder in

einem durch das Pfarramt näher zu beſtimmenden Lokal von durch⸗

aus zuverläſſigen Perſonen betreut werden, während die Mutter

die Predigt beſucht oder die heiligen Salramente empfängt.“

Cine der Hauptaufgaben dieſer Vertrauensperſonen beſtand in

der Ueberbringung der „Miſſionszeitung“. Für die große Miſſion

von 1926 wurden ſechs Nummern — in Abſtänden von ein bis zwei

Wochen — unter dem Namen „Friedensengel“ ausgegeben. Die

eitig, betrug 250.000!

Geſamtauflage aller ſechs jede vierf

47*⁷Eine große Volksmiſſion bedeutet einen Feldzug, bei dem es
gilt, gefährdetes Gelände ichern, verlorenes zurückzugewinnen.
Bei inem Feldzug gibt ES keinen nennenswerten Erfolg ohne
Feldzugsplan. Nach einem —250  en muß auch bei einer roßſta
miſſion werden

Vor allem gilt Es, die Katholiken ſchon vor der Miſſion I die
rechte Stimmung verſetzen, daß den Predigten glei
Beginn nicht OE Intereſſe, ondern Sympathie entgegenbringen.
„Quomodo redent ei. III 1101 audierunt?“ Im 10, 14) Was
hilft Es, Miſſion halten laſſen, und die beſten Prediger kommen
3 laſſen, IaNn nicht zugleich dafür ſorgt, daß die Pfarrkinder
kommen und zuhören, und zwar ſchon Ufangs, bei den grun
egenden Wahrheiten? D  5 ſcheint reilich manchem emn chier Aunlö  8  2
bares Problem. Und doch kann Es gelöſt werden durch eine genügende
Anza von Laienhelfern, die ſich n den Dienſt der Miſſionsvorbe⸗—
reitung ſtellen; diesmal ES 763 umeiſt Mitglieder der
religiöſen Vereine. Jeder Seelſorgs⸗Sprenge eine be
ſtimmten Laienapoſtel; der Generalfeldmarſchall für ganz München,
wie Weihbiſchof Dr Buchberger nach der Miſſion ſich launig Qus  ·
drückte, Dar der Jeſuitenpater Rupert Mayer, der dieſes Amt ſchon
bei der Miſſion 1919 verſehen Ieſe Laienhelfer eilten
die Stadt Unter ſich auf und beſu

En jede Partei
＋

Eeil vor der Miſſion, zum eil während derſelben, Iim ganzen vier⸗
b8 ſechsmal. Dieſe Vertrauensperſonen bekamen auch eine gedruckte
Anweiſung MN die Hand, wie ſie mit möglichſt viel Nutzen ihr 10Es,
aber ſchwieriges und nicht dornenfreies Amt verſehen önnten. Eine
recht Age Anweiſung darin Qautete B „Man laſſe ſich In keine
Diskuſſion ein, ondern überreiche die Zeitung (von der weiter Unten
die ede ſein wird; V.) mit ſröhlicher, ſonniger Miene und ade
die Katholiken Hi möglichſt gewinnender brm 2  Ur Teilnahme Ran

der Miſſion ein Machen die CUteé Schwierigkeiten, eiſe man
auf die Zeitung hin, die die Löſung enthalte, oder auf die Predigten,
die während der Miſſion in den Kirchen gehalten werden. Auf alle
0 vermeide unliebſame Auseinander⸗jede
ſetzung.“ Eine andere: „Man achte darauf, ob leine Kinder in der
Familie ſind, welche die M‚  Utter hindern könnten, ſich der Miſſion

beteiligen an mache darauf aufmerkſam, daß die Kinder un
einem durch das Pfarramt näher 3u beſtimmenden 0α von durch
Aus zuverläſſigen Perſonen Etreut werden, während die Mutter
die Predigt beſucht oder die eiligen Salramente empfängt.“

me der Hauptaufgaben dieſer Vertrauensperſonen beſtand in
der Ueberbringung der ́ „Miſſionszeitung“. Für dieé große Miſſion
von. 1926 wurden ſechs Nummern In Abſtänden von en bis zwei
Wochen unter dem Namen „Friedensengel“ ausgegeben. Die

eitig, betrug 250.0001Geſamtauflage aller ſechs Nummern,  7 jede vier
47*
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Selbſtredend Ierr außerdem die genaue M̃‚

(1ſſionsordnung9 großenakaten Kirchentüren und anderen Häuſern der Pfarrei angechlagen Die ſechs Nummern der Zeitung ſollten das Herz fürdie Aufnahme der großen Miſſionsgnade empfänglich ſtimmenDarum der Spitze der erſten Nummer emn flammender Aufrufdes hochwürdigſten Kardinalerzbiſchofs UOr M Faulhaber; MN den
folgenden Nummern bald Widerlegung vVon Einwänden nd Vor
wänden, die die Menſchenſeele hat, wenn ſie ſich von Satan ab
wenden und btt zuwenden will, bald wieder anmutige und erbau⸗
liche Erzählungen, Glücksepiſoden könnte nan ſie nennen, aus der
großen der Volksmiſſionen. natürlich erfahren eine be—
ſonders gründliche Behandlung die größten Zeitgefahren: für Deutſch⸗land die Miſchehe und die Leichenverbrennung. Als ausführlichſteund kräftigſte Inſtruktion, wie ſich der Katholik gegenüber der Leichen⸗verbrennung 3 verhalten habe, iſt im „Friedensengel“ Nr der

Ortlau der aufſehenerregenden Allerſeelenpredigt des Kar
dinals Faulhaber über die Leichenverbrennung angeführt. (NB Mit
Crlaubnis des hochwürdigſten Kardinals als ſeparates Flugblatt zurMaſſenverbreitung Verfaſſer des Artikels herausgegeben beimVerein Volksbildung, Wien, Steérnwarteſtraße Nr 9Ferner richtet ſich eine eigene Nummer die Herzen der Kinder,eine andere die Frauen und Jungfrauen, eine dritte die Männer⸗
e Für die Am meiſten gefährdete Klaſſe der Seelſorgskinder, die
Jungmänner, wandte man. mancherorts beſondere Uhen auf; ⁰ließ der eifrige Seelſorgsklérus von München St Margareteine eigene Werbeſchri die Jünglinge hinausgehen, N der jeder„liebe junge
geladen wurd

rreund“ herzlich ur Teilnahme der Miſſion ein⸗

Allen arbeitete der auf der Höhe der Zeit ſtehende eel
ſorgsklerus von München auf einen vollen Crfolg der Miſſion hinSitzung auf Sitzung folgte, unzählige änge und Telephon⸗AnrufeQren machen, bis alles „klappte“ „Seit Oſtern 5  heute“,erklärte ein Münchener Pfarrer am —

ſſe der Miſſion, „ſind wir
immer Hir Atem gehalten worden“. icht unweſentli trugen
zum Erfolg der Miſſion die Bemühungen des hochwürdigſten ber
hirten Kardinals Faulhaber, vor allem die des Weihbiſcho Dir M
Buchberger bei Die Miſſionäre erhielten, Eemn einheitliches Vor
gehen erzielen, mN einer gemeinſamen Audienz vor Beginn der
Miſſion vo  — hochwürdigſten Weihbiſchof wertvolle Mitteilungen U.  berden ſeelſorglichen Stand der Münchener Katholiken, ſowie praktiſcheWeiſungen für die Kanzel Und den Beichtſtuhl. Cin Auszug davon
Urde den Miſſionären auch eingehändigt. Vor ＋

Em erwieſenſich als ſehr fördernd die mögli weitgehenden Vollmachten, die
der hochwürdigſte Kardinal den Miſſionären für die Dauer der Miſſionund der ihr folgenden zwei Wo
dienlichſten ſei 90 angeführt:

chen v erliehen hatte. Eine der zweck
*



„Qui Ie formali aullesion 20 RaereSIII Gieill EX EC.
Glesià Catholiéa abud magistratum Civilem declararunt, Per SPEh
(Galem fꝗacultatem occasione Uſus Missionis recConciliari possunt
80⁴a abschutione Sacramentali ab (CXGOmmunieatione PTO FfOr0O intern0o
6 externo. revocata haeresi CCrete 6C01 COnFessario,
imposita tamen gravi obligatione, Tegressum III Ecelesiam bre-
VISSimo tempore Proprio parocho aut Ejus VICario nuntiandi. Haes
declaratio kKiat. 81 possibile est, intra tempus missionis. IN sacristiaparochiae OT 20 hoe ixa.“

In nicht wenigen Fällen wurde davon Gebrauch gemacht.
Daß für dieſes Werk der nade vor llem der Segen des Him

mels herabgerufen Urde, verſteht ſich el In ſämtlichen
öſtern und geiſtlichen Anſtalten Münchens wurden monatelang
eigene Gehete Am egen für die Miſſion verrichtet, Eemn wahrer
Generalſturm da

ſein. rmit den Gnaden recht freigebig
Die Koſten.

Ueb eral. wo Menſch Großes unternehmen, —

ſt eine
der Hauptfragen: Was koſtet's? Können wir die ittel hiefür auf
bringen? Wenn irgendwo, wäre bei einem olchen Rieſenunter⸗
nehmen eſe ange Frage erklärlich geweſen. ber der echte Prieſter
vertraut gerade bei olchen erken auf den errn, deſſen Intereſſen
10 hier aAllein auf dem Spiele ſtehen; und i dieſem Vertrauen iſt
wohl noch kein Seelſorger zuſchanden geworden. Auch nicht die
eifrigen Seelſorger von München , die Auslagen gewaltige.
Für 250.000 Flugblätter allein lag eine Rechnung über QT
VOoTL Und das war weitaus der geringſte Poſten Aber für ſämtliche
Uslagen and ſich eine Deckung. Die Hälfte bis zwei Drittel der
luslagen wurden gedeckt durch freiwillige Almoſen gelegentlich der
Miſſion, der Reſt durch Zuſchüſſe dAus der Geſamtkirchenverwaltung.
(Wo keine hraktiſche Einrichtung wie In Bayern beſteht, könnte
dafür eine allgemeine ammlung etwa in einer vielgeleſenen Zeitung
eingeleitet werden, die den erforderlichen Betrag herein⸗
brächte.) In einer großen Pfarrei Münchens etrugen die
Geſamtauslagen 2200 QAT einſchließlich 600 Mark für den „Friedens⸗
engel“), ingegen wurden mN den Tagen der Miſſion nicht weniger
als 1400 Mark geſpendet; der Reſt wurde auch dort, wie obni Sine kormali aabatstane⸗ 200 Raertshn Astesdh 6 — —

clesia catholica apud magistratum civilem declararunt, per spe⸗

cialem kacultatem occasione hujus Missionis reconciliari possunt

sola absolutione sacramentali ab excommunicatione pro foro interno

et externo, revocata haeresi secrete coram confessario,

imposita tamen gravi obligatione, regressum in Ecclesiam bre⸗

vissimo tempore proprio parocho aut ejus vicario nuntiandi. Haece

declaratio fiat, si possibile est, intra tempus missionis, in sacristia

parochiae hora ad hoc fixa.“

In nicht wenigen Fällen wurde davon Gebrauch gemacht.

Daß für dieſes Werk der Gnade vor allem der Segen des Him⸗

mels herabgerufen wurde, verſteht ſich von ſelbſt. In ſämtlichen

Klöſtern und geiſtlichen Anſtalten Münchens wurden monatelang

eigene Gebete um Segen für die Miſſion verrichtet, ein wahrer

Generalſturm an da

zu ſein.

—

O mit den Gnaden recht freigebig

4. Die Koſten.

Ueb eral wo Menſch

en etwas Großes unternehmen, iſt en

der Hauptfragen: Was koſtet's? Können wir die Mittel hiefür auf⸗

bringen? Wenn irgendwo, wäre bei einem ſolchen Rieſenunter⸗

nehmen dieſe bange Frage erklärlich geweſen. Aber der echte Prieſter

vertraut gerade bei ſolchen Werken auf den Herrn, deſſen Intereſſen

ja hier allein auf dem Spiele ſtehen; und in dieſem Vertrauen iſt

wohl noch kein Seelſorger zuſchanden geworden. Auch nicht die

eifrigen Seelſorger von München. Ja, die Auslagen waren gewaltige.

Für 250.000 Flugblätter allein lag eine Rechnung über 12.000 Mark

vor. Und das war weitaus der geringſte Poſten. Aber für ſämtliche

Auslagen fand ſich eine Deckung. Die Hälfte bis zwei Drittel der

Auslagen wurden gedeckt durch freiwillige Almoſen gelegentlich der

Miſſion, der Reſt durch Zuſchüſſe aus der Geſamtkirchenverwaltung.

(Wo keine ſolche praktiſche Einrichtung wie in Bayern beſteht, könnte

dafür eine allgemeine Sammlung etwa in einer vielgeleſenen Zeitung

eingeleitet werden, die ſicherlich den erforderlichen Betrag herein⸗

brächte.) In einer großen Pfarrei Münchens z. B. betrugen die

Geſamtauslagen 2200 Mark (einſchließlich 600 Mark für den „Friedens⸗

engel“), hingegen wurden in den Tagen der Miſſion nicht weniger

als 1400 Mark geſpendet; der Reſt wurde auch dort, wie ob

— —— von der PPRPPD beglichen.

5. Miſſion und Preſſe.

Während die katholiſche Preſſe wiederholt auch zu längeren

Berichten ihre Spalten öffnete — ſo erwartet man es auch von der

katholiſchen Zeitung bei einer Miſſion — wurde die Miſſion von
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die Beweggründe war mt ſich nicht klar; es dürften aber die im

Recht ſein, die annahmen, daß ſolche Zeitungen eine feindliche Stel⸗

lungnahme gegen die Miſſion in einem Ausfall an Abonnenten zu

verſpüren bekämen und darum aus Klugheit hierüber das Schweigen

vorziehen. Nur ein recht unanſtändiges Blatt, die bolſchewiſtiſche

„Neue Zeitung“, brachte einige verleumderiſche Notizen über die

Miſſion. So ſollte z. B. ein recht milder und ſanfter Pater, ein gut⸗

mütiger Bayer, geſagt haben: „Wenn eine verheiratete Frau nicht

wenigſtens zehn Kinder habe, dann ſei ſie . .. .“ Merkwürdiger⸗

weiſe verbreiteten bald darauf bei einer Miſſion in Niederöſterreich

einige Hetzer dieſelbe Verleumdung. Gegen obige Zeitung wurde,

was in dieſem Falle das Richtigſte iſt, die Strafanzeige wegen Ver⸗

leumdung erſtattet.

6. Warum haben nicht alle Katholiten mitgetan?

Beim Feſtabend der Vertrauensleute im Bürgerbräukeller, der

am 10. Jänner 1927 ſtattfand, hat der ſcharfblickende Weihbiſchof

Dr Buchberger ſelbſt dieſe Frage beantwortet, wie folgt: „Man

kann“, ſo ſprach der biſchöfliche Redner, „etwa vier Gruppen jener

unterſcheiden, die gefehlt haben: 1. Jene, die überhaupt kein reli⸗

giöſes Gefühl, kein religiöſes Bedürfnis und Verſtändnis mehr

haben .. . Es reißt eben in der Großſtadt ein gewiſſes Heidentum

ein, das ohne Glauben dahinlebt. 2. Die zweite Gruppe ſind jene,

die geiſtig abgekommen ſind vom Glauben, die ihn weggeworfen

haben, weil er ihnen als eines geſcheiten Menſchen unwürdig erſcheint;

das ſind die Freidenker, die Theoſophen, die Anthropoſophen und

ſonſtigen ſophen. 3. Zu unſeren ſchlimmſten Gegnern zählt der

Kommunismus. Ich rede hier gar nicht vom Sozialismus, weil es

hier immer noch viele gibt, die für ſich perſönlich ſagen: Ich unter⸗

ſcheide zwiſchen meinem politiſch⸗wirtſchaftlichen Programm und

meinem Glauben. Anders beim Kommunismus der ſich als ſchärfſter

Feind der Miſſion erwieſen hat. (NB.: In Oeſterreich gilt dies viel⸗

fach ſchon vom Sozialismus. D. V.) 4. Die vierte Gruppe jener,

die fernegeblieben ſind, ſind jene, die zu locker leben, denen die Vor⸗

ſchriften der Kirche zu ſtreng ſind, jene, die es nicht vertragen können,

daß die Kirche auch über die Heiligkeit und Reinheit der Sitte wacht

und alles verurteilt, was ſich mit dieſem Geiſt der Reinheit nicht

verträgt“ („Neues Münchener Tagblatt“, 11. Jänner 1927).

Es ſind dieſelben Menſchenklaſſen, die auch anderwärts der

Miſſion ferne zu bleiben pflegen. — Leider gibt es darunter eine

gute Zahl, denen ein Menſch überhaupt religiös nicht mehr bei⸗

kommen kann, die man nur der Barmherzigkeit Gottes empfehlen

kann, daß ſie durch einen blendenden Lichtſtrahl wie bei Saulus

oder durch eine langwierige und ſchmerzliche Krankheit wie bei vielen

anderen die widerſtrebende Seele zur Umkehr bewege.die Beweggründe Dar 1586 ſich nicht klar; E8 dürften aber die im
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7. Was lehrt die Münchener Niſſion?

Fürs Erſte ſind die gemachten Erfahrungen in hohem Grade

geeignet, dem Großſtadtſeelſorger Mut einzuflößen. Wer hätte es

noch vor 20 Jahren für möglich gehalten, daß in einer Großſtadt

mehr als ein Drittel der Bevölkerung die heiligen Sakramente emp⸗

fängt? Was in der Großſtadt München möglich war, wird wenigſtens

annähernd auch anderwärts zu erreichen ſein, wenn man alle Hilfs⸗

mittel — und wer iſt denn daran reicher als wir Prieſter — in An⸗

wendung zu bringen ſucht. — 2. Die Crfahrung hat hier beſtätigt,

was in Deutſchland ſchon als Axiom gilt: In größeren Pfarreien

darf keine Miſſion unter 14 Tage dauern. Der Grund liegt nahe;

weil für die meiſten nur die Abendpredigten in Betracht kommen. —

3. Ebenſo bewährt hat ſich die Einrichtung der nach Geſchlechtern

getrennten Miſſion: eine Woche nur für die Frauen, eine nur für

die Männer. Die Furcht, es könnte in der zweiten Woche die Kirche

faſt leer ſtehen, iſt unbegründet, wo die Miſſion richtig vorbereitet

wurde. In Regensburg⸗Dompfarre z. B. war der Beſuch in der

Männerwoche ſogar noch beſſer als in der Frauenwoche. — 4. Wer

glaubt, der Städter gebe nicht viel auf die Aeußerlichkeiten, der iſt

im Irrtum. In eine möglichſt ſchön geſchmückte Kirche, zu ſchönem

Gottesdienſte zieht es auch den Städter viel lieber als in ein kahles

Gotteshaus, das nur im Werktagsgewand daſteht und am Altar und

auf dem Chor nur Werktägliches bietet. — 5. Als unerläßlich gilt

heute ſchon faſt überall die Einladung durch eigene Flugſchriften;

geeignete Flugſchriften ſind erhältlich: für Deutſchland bei Hermann

Rauch, Warendorf, für Oeſterreich beim Verein Volksbildung, Wien,

XVIII., Sternwarteſtraße 9. Die Verteilung ſolcher Schriften in

Verbindung mit der perſönlichen Einladung durch Vertrauens⸗

perſonen verbürgt ſchon zur Hälfte den Erfolg. — 6. Eine eigene

Kindermiſſion iſt von durchſchlagender Bedeutung: Die Kinder ſind

ja die allerwirkſamſten Apoſtel für ihre Eltern; daher iſt ſie am

Beginn, womöglich vor Beginn der eigentlichen Miſſion, anzuſetzen.

— 7. Auch in der Großſtadt lohnt es ſich, in der Früh Predigten

anzuſetzen, ſie waren vielfach ſogar recht gut beſucht. Freilich gilt

das nur

ür die Frauenwoche. In bezug auf die Männerwoche

ſind nach den gemachten Erfahrungen die meiſten Seelſorger und

Miſſionäre Münchens der Anſicht, daß der Beſuch der Frühpredigten

in keinem Verhältnis zum Beſuch der Abendpredigten geſtanden

habe. Daher glaubten ſie für die nächſte Miſſion vorſchlagen zu

ſollen, daß die Männermiſſion allein 14 Tage dauern und nur

Abendpredigten gehalten werden ſollten. Dadurch erhält man auch

mehr Zeit zum Beichthören der Männer. — 8. Vor allem iſt

wieder erſichtlich geworden die einzigartige Durch

gut durchgeführten Volksmiſſion.

ſchlagskraft einer
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wenigſtens alle zehn 0  ahre eine ů d n Volksmiſſion abhaltenlaſſen Und bei Abhaltung einer ſolchen Volksmiſſion hat der Pfarrer,auch wenn E Eemn Ordensmann iſt, ſich nach den Weiſungen des
Biſchofs richten.“ — Möge auch dieſer Kanon 3ulr Rettung unſereslieben katholiſch⸗deutſchen Volkes beitragen, indem Vir ihn efolgen,ſolange 2 3 zu ſpät iſt

Maderite Tänze.
V  ovn Bů van CNn ——W— Trier.

Geſchichtliches.
er Tanz als ein natürlicher Üsdru der Freude kommt

in der Heiligen Schrift ſeit den älteſten Zeiten vor
) bei Aufzügen von Siegern und Königen Richt 44, 3  5Sam 1 6);

bei Siegesfeſten und anderen
keiten (Ex 1  „ 203 Jud 15, 1 16, 24);

ffentlichen Feierlich—
6) bei religiöſen Prozeſſionen und zu eiligen Zeiter(2 Sam 6, 9 daher die Aufforderung des De den Herr!„In Reigen“ loben Pf 149, 33 150,
d) endlich beim abgöttiſchen Kulte, die Götzenbilderund Götzenaltäre etanzt wurde (Ex 3² 193 Nön — 26)Bei den erſten zwei Veranlaſſungen tanzten vorzugsweiſe Frauenund Jungfrauen, bei den letzten zwei auch Männer. Am Laubhütten⸗Eſt führten Männer allein im Vorhofe des Tempels vVor den ver

ſammelten Frauen einen kunſtreichen Fackeltanz aus König Davidtanzte in heiliger Begeiſterung Vbr der Bundeslade (2 Kön 6, 14)Eine ſchöne Rechtfertigung der religiöſen Tänze gibt Servius
5 Vergil. Hclog. 5 77 IN religionihus Saltaréetur, HEG ratio
ESt, quod nullam maiores UnoOstri partem COrporis 6886E VOIluerunt,
mobihtatem COrporis pertinet.“!“
guae sentiret religionem;: IIA; Cantus 20 anmimum., Saltqti0 20

CTL Tanz als reiten von Chören in rhythmiſcher Ordnungnit Gebärdenſpiel und feierlichem Geſange wurde von den Griechenfrüh iun den Dienſt der Götterverehrung geſte So fan ELr ſeinenWeg M die älteſten Feiern Ehren des Bakchos, erhie ſich INder hieraus entwickelten Trogödie und Komödie und QArtete uim Dienſtedesſelben Hottes zu den bilden nächtlichen Tänzen der Mänaden ausDer Tanz als Beruf wurde chon Im älteſten H  en vonTänzerinnen bei Gaſtmählern ausgeübt, auch Im Rom der Kaiſerzeit, V aber der dramatiſche, oft anſtößige Tanz der Mi  Umen undPantomimen überwog. Im übrigen verhielten ſich die Römer dem
Vol. Pruner n Wetzer und Weltes XI, 12⁰⁸


